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Pie ſtetreideumlage und das Republik-schuhgeſet als MWahlparole,
Ergehnisloſe Beſprechungen über die Getreideumlage

BVerlin, 29. Juni Der Reichskanzler hat am Mittwoch
die Parteiführer empfangen und mit ihnen zwei Angelegen-
heiten beſprochen, die jetzt im Vordergrund des politiſchen
Intereſſes ſtehen: Die Getreideumlage und das Geſetz zum
Schutze der Republik. Jn der Beſprechung der Parteiführer
beim Reichskanzler haben ſich die gegenſätzlichen Forderungen
hinſichtlich der Preisfeſtſetzung nicht ausgleichen laſſen. Die
Sozialdemokraten, deren Fraktion ſich am Mittwoch abend
weuerlich mit der Getreideumlage beſchäftigte, erklärten, die
übertriebenen (2) Anſprüche der Agrarier unter keinen Um-
ſtänden bewilligen zu können, weil ſie ſie vor der Ar
beiterſchaft nicht verantworten könnten. Die Sozialdemo-
bratie beſteht darauf, daß der Roggenpreis nicht höher als
auf 6300 Mark pro Tonne und der Weizenpreis auf
6900 Mark feſtgeſetzt werden ſoll: die Bürgerlichen wollen
höchſtenfalls einen Roggenpreis von 6700 Mark zugeſtehen.
Mit der dadurch entſtandenen Situation beſchäftigte ſich
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion am Mittwoch abend
in einer Sitzung, die ſich bis in die ſpäten Abendſtunden
hinzog. Die Meinung überwog, daß eine Verſtändigung
nicht mehr zu erzielen ſei und die Reichstagsauflöſung damit
unbedingt notwendig ſein werde

Zentrum und Demokraten wollten in neue Beſprechungen
mit der Deutſchen Volkspartei eintreten, und für Donnerstag
nachmittag iſt wieder eine interfraktionelle Beratung an-
geſetzt. Man wird abwarten müſſen, wie ſich die Ver-
handlungen um ein Kompromiß am Donnerstag nachmittag
geſtalten werden, darf aber den Ernſt und die Tragweite des
Gegenſatzes in der Frage der Getreideumlage nicht unter-
ſchätzen.

Der Geſetzentwurf zum Schutze der Republik
hat geſtern nach drei Sitzungen das Reichskabinett paſſiert.
Er wird heute den Miniſterpräſidenten der Länder zuy
Kenntnis gebracht und darauf an den Reichsrat und den
Reichstag weitergeleitet werden. Der Reichskanzler hat die
Führer der Koalitionsparteien geſtern mit den Grund-
zügen des Entwurfes vertraut gemacht, ebenſo mit dem Ent-
wurf eines Geſetzes betreffend die
Pflichten der Reichsbeamten gegenüber der demokratiſchen

Republik,
der gleichzeitig den geſetzgebenden Körperſchaften vorgelegt
werden ſoll. Der Geſetzentwurf zum Schutze der Republik
baut ſich im allgemeinen auf der Verordnung des Reichs
präſidenten auf und enthält weit ſchärfere Beſtimmungen
als die urſprüngliche Faſſung. Da die Zweidrittelmehrhait, wie
ſie für eine ſolche Verfaſſungsänderung nötig iſt, kaum

r kommen wird, iſt auch aus dieſem Grunde eine
ichstagsauflöſung wahrſcheinlich.

Bayerns Prote! gegen die Ausnahmeverordrung.

Eine Erklärung Lerchenfelds im Landtage.
Müncken, 29. Juni. Jm bayeriſchen Landtage ant-

wortete Graf Lerchenfeld auf die Jnterpellation der Bayeri-
ſchen Volkspartei und der deutſchnationalen Mittelpartei
wegen der Verordnung zum Schutze der Republik. Der
bayeriſche Miniſterpräſident erklärte:

„Die bayeriſche Regierung hat ſich ſofort auf die Nach-
richt von der Ermordung des Reichsminiſters Dr. Rathenau
an die Reichsregierung mit dem Erſuchen gewandt, keinerlei
Verordnungen ohne vorhergehende Verſtändigung mit den
Eünderregierungen zu erlaſſen, und gleichzeitig zum Aus
druck gebracht, daß ſie für Bayern keinen Anlaß zu außer
ordentlichen Maßnahmen, namentlich nicht zur Herſtellung
eines Ausnahmezuſtandes, ſehe, daß vielmehr Ausnahme-
vorſchriften, vom Standpunkt der bayeriſchen Regierung aus
betrachtet, eine abträgliche Wirkung haben würden.

Die bayeriſche Regierung kann ſich auch heute der Auf-
faſſung nicht verſchließen, daß die Verordnungen unter den
erſten Eindrücken mit einſeitiger Einſtellung ergangen ſind.
Die beiden auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung
ergangenen Verordnungen zum Schutze der Republik ſind
an ſich verfaſſungsrechtlich zuläſſig. Die Reichsregierung
iſt von dem Streben geleitet, die vor allem in Berlin und
in den größeren Jnduſtriezentren mächtige Erregung der
NDaſſen durch ſofortige Maßnahmen zu bannen. Jch halte es
r meine Pflicht, dieſe Abſicht der Reichsregierung be

nders hervorzuheben.
Dagegen kann ſich die bayeriſche Regierung mit dem

Inhalt der Hauptverordnung aus nachfolgenden Gründen
nicht einverſtanden erklären, wobei ich nur die weſentlichſten
Punkte hervorheben e:

1. Die Ausdehnung Schutzes auf die früheren repu-
blikaniſchen Regierungen und deren itglieder er
ſcheint entbehrlich, um die beſtehende Verfaſſung zu

ſchützen. Sie könnte gerade in Bayern zu Strafver-
folgungen führen, die dem allgemeinen Volksempfin-
den auf das ſchärfſte widerſprechen.

2. Der Vollzug der Verordnung eröffnet der Angeberei
Tür und Tor, zumal da 8 5 für die Verleumdung
nicht einmal das Tatbeſtandsmerkmal der Oeffent-
lichkeit feſtſetzt.

3. Das Strafmaß von drei Monaten Gefängnis als
Mindeſtſtrafe erſcheint zu hoch gegriffen, da die Ver-
ordnung eine Anzahl von Tatbeſtänden umſchließt,

Die Entdeckung der Mörder
Wenn die Feſtſtellungen der Berliner Polizei hinſichtlich

der Perſonen und Organiſationszugehörigkeit der Rathenau-
Mörder zutreffen, ſo iſt nicht zu leugnen, daß die Organi-
ſation C eine Gefahr für den Staat bedeutet, die ausge-
ſchaltet werden muß. Man mag die Verdienſte der Brigade
Ehrhardt während des Krieges im Baltikum und in der Nach
kriegszeit im Sinne der Erhaltung der Staatsautorität
nach Gebühr hoch einſchätzen, die anſcheinend aus ihr hervor
gegangene Organiſation C muß wenn es nachgewieſen wird,
daß in ihr und durch ihre Mitglieder politiſche Mordtaten
ausgeführt und organiſiert worden ſind die energiſche
Abwehr jeder Staatsregierung hervorrufen, die auf dieſen
Namen ernſtlich Anſpruch will erheben dürfen. Die Brigadefür die das richterliche Ermeſſen nicht in ſo weit-

gehender Weiſe eingeengt werden darf.
4. Die Vorſchriften über den Staatsgerichtshof ſind ein

ſchwerer Eingriff in die von der Reichsverfaſſung j
garantierte Juſtiz- und Polizeihoheit der bera re
Dem Staatsgerichtshof fehlt vor allem die föderative
Grundlage, die nach der Verordnung vom 28. Sept.
1921 der Reichsratsausſchuß beſeſſen hatte.

5. Es widerſpricht den Grundſätzen einer geordneten
Rechtspflege, daß der Verordnung rückwirkende Kraft
zuerkannt worden iſt“.

Die bayeriſche Regierung habe deshalb verlangt, mög-!
lichſt bald über die geplanten Vorſchriften unterrichtet zu
werden, und ſie werde im Benehmen mit den anderen
Länderregierungen ihren Standpunkt mit Nachdruck vertreten.
u dieſem Zwecke habe der Reichskanzler auf morgen, den 29.Seen eine Beſprechung der Miniſterpräſidenten einberufen.

e

kiner der 3 Attentäter verhaftet
Techow der Autoführer.

Berlin, 29. Juni. (Eig. Drahtber.) Wie ſoeben von
amtlicher Seite mitgeteilt wird, iſt der 21 Jahre alte Stu-
dent Ernſt Techow, der eine der 3 Mörder Rathenaus.
heute vormittag in der Nähe von Frankfurt (Oder) ver
haftet worden. Techow hat das Auto, von dem aus das
Attentat verübt wurde, geſteuert.

Die Gerüchte, daß auch die beiden anderen verhaftet
worden ſind, beſtätigen ſich nicht. Dagegen iſt der aus
dem Erzberger-Prozeß bekannte Kapitänleutnant v. Killinger
in einem Oſtſeebad, wo er ſich mit ſeiner Familie aufhielt,
wieder feſtgenommen worden. Jm weiteren Verlauf der
Unterſuchung wurde der Kreis der Leute, die mit dem
Verbrecher in Verbindung ſtehen, immer größer. Es ge-
lang u. a., eine Gruppe von Verſchwörern, die das Atten-
tat auf Rathenau bis auf das genaueſte vorbereitet hatten,
feſtzunehmen. Dieſer Verſchwörerbande gehörten auch die
als Täter ermittelten Techow, Fiſcher und Knauer an.
Die Verſchwörer, die bereits feſtgenommen wurden, hatten ſich
für den Tag des Attentats ein Alibi zurechtgelegt.

Der bayeriſche Miniſterpräſident beklagte dann die Ver-
wilderung der politiſchen Sitten, die der letzte Grund ſolcher
Schauertaten ſei. Er erblickt deren Urſache in den Nach-
wehen des Krieges und fährt dann fort:

„Heute darf es ſich nicht um Republik oder Monarchie
handeln oder um Rechts oder Links. Man ſollte in ſo un-
geklärten Zeiten nicht auch noch dieſen Gegenſatz in das Volk
bringen, ſondern ſich um die Erhaltung des Staates und
verfaſſungsmäßiger Zuſtände bemühen. Wenn überhaupt
Vorſchriften erlaſſen werden, ſo müſſen ſie als Titel Schutz der
Verfaſſung“ tragen. Dann könnten alle Bürger hinter Vor-
ſchriften treten, die geeignet ſind, die Auswüchſe der poli-
tiſchen Hetze und Lüge zu bekämpfen. Mögen ſie kommen
von welcher Seite ſie wollen.

Das Signalement der Mörder Rathenaus.
Durch Extrablatt verbreiteten wir heute mörgen folgende

Meldung:
Berlin, 28. Juni. (Amtlich). Nachdem die Abteilung

la des Berliner Polizeipräſidiums bereits am Dienstag
den zur Ermordung des Miniſters Rathenaus benutzten
Kraftwagen ermittelt und im Berliner Polizeipräſidium
ſichergeſtellt hatte, iſt es ihr jetzt gelungen, die Mordtat
in vollem Umfange aufzuklären und die Täter feſtzuſtellen.
Die Täter ſind:

1. Techow, Ernſt Werner, 21 Jahre alt, in Berlin
geboren und zuletzt in Berlin wohnhaft, 1,78 Meter groß,
dunkelblondes geſcheiteltes Haar, voller Mund, bartlos,
rundes Kinn, geſunde friſche gebräunte Geſichtsfarbe, ſchlanke
Geſtalt. Kleidung: grauer Jackettanzug, langes Beinkleid,
weicher dunkler Filzhut.

2. Fiſcher, auch Vogel genannt, Spitzname Pecheur,
Hermann, früherer Aufenthaltsort Flöha-Sachſen, auch Chem-

iſt io hnehin als Trägerin des Kapp-Putſches vorbelaſtet Hier
kann keinerlei Parteiintereſſe in Frage kommen. Organiſationen
zur Ausführung von Verbrechen müſſen rückſichtslos be-
kämpft und unterdrückt werden.

Jede Demokratie birgt die Gefahr in ſich, daß der
Radikalismus ins Kraut ſchießt, der Radikalimus von links
wie der von rechts. Es iſt nur ein Unterſchied dabei: Der
Linksradikalismus pflegt die Maſſen der unbemittelten Be-
völkerung geringerer Bildung und daher auch geringeren
Urteilsvermögens zu ergreifen, der Rechtsradikalismus da-
gegen eine kleine Minderheit fanatiſierter und daher objek-
tiven, beſonnenen Denkens unfähiger Menſchen. Beide
Richtungen ſind für den Beſtand des Staates gefährlich,
jene durch ihre Maſſe, dieſe durch ihre Entſchloſſenheit und
relative Jnteligenz. Beider muß ſich daher der Staat
energiſch erwehren. Richtet er ſeine Energie aber nur gegen
eine von beiden Gefahrenſeiten, ſo entſteht die nur zu be-
gründete und durch die Erfahrung der letzten Jahre oft
beſtätigte Befürchtung, daß auf der einen, der geſchonten Seite
die Neigung zu Willkür und Ausſchreitungen, auf der
anderen die Erbitterung und der Fanatismus weiter ge-
ſteigert wird, und damit die Gefahr für den Staat nicht
beſchworen wird, ſondern wächſt.

Deshalb iſt es die erſte Pflicht jeder Regierung,
Gerechtigkeit walten zu laſſen ohne jedes Anſehen einer
Partei, gleicher Maßen nach rechts wie nach links. Partei-
leidenſchaft oder Augenblickserregung bei der Wahrung der
Staatsautorität mitſprechen oder gar vorwalten zu laſſen,
iſt der ſicherſte Weg zur Steigerung der dem Staate drohen-
den Gefahren bis zum Untergang dieſes Staates ſelbſt.
Nur durch Gerechtigkeit auch in der Anwendung der Macht-
mittel kann ſich eine Staatsregierung das Vertrauen alle r
rechtlich denkenden und ordnungsliebenden Staatsbürger er-
werben und erhalten, und das Vertrauen dieſer Elemente
bildet das einzige verläßliche Fundament, auf dem jede
Regierung feſt und ſicher ruht.

Parlamente und Regierungen, die jetzt am Ruder ſind,
werden ſich ernſtlich zu prüfen haben, ob ſie dieſer vor-
nehmſten und unabweisbarſten Pflicht genügt haben. Das
Verantwortungsbewußtſein gegen Volk und Vaterland ſollte
durch das verabſcheuungswürdige Verbrechen des Rathenau-
Mordes geſchärft und wo nötig geweckt werden. Das
deutſche Volk kann ſich länger den Luxus der inneren
Zerklüftung und Selbſtzerfleiſchung nicht mehr leiſten. Wir
müſſen endlich anfangen, eine ernſthafte Politik der
Sammlung aller Elemente, die guten Willens zur Arbeit
am Wiederaufbau des Vaterlandes ſind, zu betreiben.
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nitz, nicht älter als 25 Jahre, 1,75 Meter bis 1,78 Meter
groß, hellblond, hohe Stirn, braune Augen, Hakennaſe, ſpitzer
Mund, bartlos, blaſſes, ſchmales aber geſundes Geſicht,
ſchlanke Geſtalt, ſächſiſche Mundart. Kleidung: blauer
zweireihiger Sakkoanzug, gelbe Halbſchuhe, gelber Regen-
mantel, weicher Halskragen, lange Kravatte.

3. Knauer, auch Körner und Kern genannt, gleich-
falls nicht älter als 25 Jahre, 1,73 bis 1,75 Meter groß,
hellblond, hohe Stirn, blaue Augen, Sattelnaſe, bartlos,
ſpitzes Kinn, breites Geſicht, gebraunte geſunde Geſichts-
farbe, kräftige breitſchulterige Geſtalt, mecklenburger Dialekt.

Kleidung: blauer zweireihiger Sakkoanzug, ſchwarze
Stiefel, weicher Stehkragen, kleine ſchwarze Krawatte, Filzhut.

Die drei Genannten gehören der Organiſation C an und
waren früher Angehörige der Brigade Ehrhardt. Der zu 3)
genannte Knauer-Körner-Kern war während des Kapputſches
bei der ſogenannten Staatswache der damaligen Kappſchen
Reichskanzlei tätig.

Feſtgenommen ſind die drei Täter bisher noch nicht.
Sie haben ſich aus Berlin entfernt. Da ſie zur Zeit der Tat
nicht über große Geldmittel verfügten (was polizeilich feſtge-
ſtellt iſt) und auch keine Päſſe beſaßen, iſt damit zu rechnen,
daß die Täter ſich im Jnlande aufhalten.
Techow iſt am Sonntag abend mit dem Dzug 8,35 Uhr

nach Halle abgefahren.
Die beiden anderen haben vermutlich am Dienstag mittag
Berlin verlaſſen und ſich nach Norden begeben. Eine An
zahl weiterer Perſonen, die der Mittäterſchaft überführt ſind,
wurden von der Berliner politiſchen Polizei bereits feſtge
nommen.



Die Polizei verfolgte, wie die „Voſſ.
regierungsrat Dr Weiß erfährt, ſeit letztem
dächtige Spur. gen der Nacht vom Montag zum Dienstag
wurde im äußerſten Weſten ein Teilnehmer an dem Mord-
komplott verhaftet. Durch die Ausſagen dieſes Mannes
und durch das Material, das man bei ihm fand, wurde
die Polizei auf Spuren hingewieſen, die ſich dann in der
Tat auch als richtig erwieſen. Ueber dem Namen des
Montag nacht verhafteten Teilnehmers wird vorläufig noch
Stillſchweigen bewahrt. Dr. Weiß erklärte, daß ihm die
Täter nicht erſt ſeit geſtern bekannt waren, daß er aber
ihre Namen ſolange geheimhalten wollte, wie er mit der

lichkeit rechnen könnte, die Mörder in Berlin zu ver
e Erſt geſtern abend, als die Nachforſchungen nach den

ttentätern ergaben, daß ſie alle drei Berlin verlaſſen haben,
entſchloß er ſich, ihre Namen der Oeffentlichkeit preiszugeben.
Wenn auch ſämtliche Grenzen für die Täter geſperrt ſind,
wenn auch ihr Signalementauf allen Polizeiſtationen des
Deutſchen Reiches vorliegt, ſo iſt es doch dringend erforder-
lich, daß das Publikum ſelbſt mit auf die Mörder fahndet,
um ihnen ſo auch die letzte Möglichkeit einer Flucht ins
Ausland zu nehmen.

Auflöſung aller nationalen Vereinigungen
inßThüringen.

Weimar, 29. Juni. Jm Verlaufe der Landtagsſitzung
am Mittwoch, in der die einzelnen Parteien Stellung
ur Ermordung Rathenaus nahmen, kam es zu ſchweren
uſammenſtößen zwiſchen der ſozialiſtiſchen Mehrheit und

den bürgerlichen Abgeordneten. Die Sitzung mußte auf
längere Zeit unterbrochen werden. Der Innenminiſter Her
mann (USPD). kündigte ſchärfſte Maßnahmen zur Säuberung
der Verwaltungsorgane von monarchiſtiſchen und antiſe-
miſtiſchen Beamten an. Fernwr teilte er mit, daß in Zu-

kunft das Weiterbeſtehen aller nationaliſtiſchen Organi-
ſationen, wie Deutſch-Völkiſcher Schutz- und Trutzbund,
Stahlhelm, Nationale Pfadfinder-Jugend, Jungdeutſcher
Orden und ähnliche Verbände in Thüringen nicht. mehy
geſtattet ſein werde.

tg.“ von Ober-
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Ueber die augenblickliche Lage in Darmſtadt berichten
die „Frankf. Nachrichten“: Der Abgeordnete Dingeldey wurde
von der tobenden Menge nach dem Marktplatze geſchleppt, wo
er gelyncht werden ſolltes Jm letzten Augenblick gelang
es Schutzleuten, ihn in Sicherheit zu bringen. Von dort aus
müßte er ſofort mit einem Krankenauto, das u. a. auch mit
einem Führer der Sozialiſten beſetzt war, nach dem Kranken-
hauſe gebracht werden. Der angerichtete Sachſchaden beläuft
ſich auf 10 Millionen Mark. Jn der Landtagsſitzung er-
klärten zwei Abgeordnete der Volkspartei, daß ſie mit der
etzigen Regierung nicht weiter arbeiten könnten, wenn nicht
en Schwergeſchädigten volle Genugtuung gegeben würde.

Sie verließen dann den Sitzungsſaal.
Rathenan ſtatt Hindenburg.

Gera, 29. Juni. Auf Antrag der ſozialiſtiſchen Ver-
treter im Stadtrat beſchloß dieſer gegen die Stimmen der
Bürgerlichen, den bisherigen Hindenburg-Platz in Rathenau-
Platz umzutaufén.

Münchens Proteſt gegen Verſuilles.

München, 29. Juni. Am Mittwoch abend fand in.
München die ſchon ſeit längerer Zeit angeſagte große Kund-

ebung der vaterländiſchen Vereine gegen den Verſailler
riedensvertrag, der vor drei Jahren von Deutſchland unter

dem Drucke der Gewalt unterzeichnet werden mußte, und
ein die Behauptung von der Schuld Deutſchlands am

eltkriege ſtatt. Die Einladung zur Teilnahme an dieſer
Kundgebung war an alle Schichten der Bevölkerung ohne
Unterſchied der Parteien ergangen. Schon vor 7 Uhr begann
der Aufmarſch aus den verſchiedenen Stadtteilen in großen,
geſchloſſenen Zügen, bis ſchließlich der große Königsplatz
von zehntauſenden von Menſchen beſetzt war. Auf dem
Königsplatze waren große Pylonen mit flammenden Fackeln
aufgeſtellt. Die Redner wieſen auf die Brutalität undUnbegreiflichkeit des Verſailler Vertrages hin und auf die
Tücke der Schuldlüge, deren Austilgung ſie als die wichtigſte
Vorbedingung für die Geſundung nicht nur Deutſchlands,
ſondern der ganzen Welt kennzeichneten. Die verſammelten
Maſſen begleiteten die Ausführungen der Redner mit leb-
haftem Beifall.

Engliſche Kundgebungen gegen die Kriegsſchuldlüge
London, 28. Juni. Auf der Jahreskonferenz der Ar-

beiterpartei, wo 800 Delegierte 4 Millionen Arbeiter ver
treten, erklärte der Präſident in der Eröffnungsrede, an
der heutigen Friedloſigkeit Europas und dem Scheitern
aller Konferenzen ſei die Tatſache ſchuld, daß der Verſailler
Vertrag auf Lügen gegründet ſei. Die gröbſte verheerendſte
Lüge der Weltgeſchichte ſei die Lüge von der alleinigen
Verantwortlichkeit Deutſchlands für den Weltkrieg. Solange
dieſe Lüge nicht offen eingeſtanden werde und ferner, daß
der Verſailler Vertrag den Waffenſtillſtandsbedingungen nicht
entſpreche und daher ein Wortbruch ſei, werde Europa
keinen Frieden finden. Die meiſten Blätter unterdrücken
dieſe bedeutſame Erklärung, die lauten Beifall fand.

Die Haager Konferenz.

Sitzung der ruſſiſchen Schuldenkommiſſion.
m v Juni. Der zweite Unterausſchuß für die

Schulden iſt am Mittwoch nachmittag mit der ruſſiſchen
Delegation zuſammengekommen. Der Präſident Alphant-
Frankreich ſchlug vor, die Beratungen der Unterkommiſſion
auf folgende fünf Punkte zu beſchränken: 1) Die ruſſiſchen
Staatsſchulden, 2) Die Schulden der Provinzen, Eiſenbahnen,
Gemeinden und anderen öffentlichen, vom ruſſiſchen Staate
garantierten Schulden. 3) Die Schulden ohne Staatsgarantie.
9 Skthatzſcheine. 5) Alle anderen Schulden, für die Ob-
ligationen ausgegeben worden ſind. Litwinow erklärte
ſich mit dieſem Vorſchlage einverſtanden.

Dann ſetzte der Präſident auseinander, daß es not-
wendig ſei, einiges über die heutigen Zuſtände Rußlands
zu hören und zwar 1) über die Zuſammenſetzung des
ruſſiſchen Etats; 2) über die gewöhnlichen und außerge-
wöhnlichen Zahlungen uſw. Litwinow erklärte zuerſt etwas
ſarkaſtiſch, er könne den Zuſammenhang dieſer verſchiedenen
Punkte nicht ſo ſchnell verſtehen; er ſei aber bereit, die Fragen
zu beantworten, jedoch würde dafür etwas Zeit nötig ſein.
Der Präſident erklärte dieſe ausführlichen Mitteilungen für
erforderlich damit man die Möglichkeit und Notwendigkeit
eines Moratoriums beurteilen könne. Nachdem auch der
engliſche Delegierte Young ſich an der Diskuſſion beteiligt
hatte, wurde die Sitzung geſchloſſen. Der Zeitpunkt der
nächſten Sitzung wird durch Alphant und Litwinow be-
ſtimmt werden.

Wie Pariſer Meldungen beſagen, wird das Angebot
Litwinows im Haag, die Reduzierung der Roten Armee auf
die Hälfte vorzunehmen, in Paris nicht ernſt genommen. Die
franzöſiſche Regierung beſteht vielmehr darauf, daß die Sow-
rn in allen drei Kommiſſionen präziſe Antworten
erteilen ſſe. Wenn Litwinow in jeder der Kommiſſionen
die Bewilligung von Krediten fordere, ſo ſei die franzö
hlogge n vieruns zum Abbruch der Verhandlungen ent-

n.

ontag die ver

war am erſten

Her Kriegsbeſchu'digte Or. Michelſon.

Der neue Prozeß vor dem Reichsgericht-
Nach längerer, faſt einjähriger Unterbrechung der

Kriegsbeſchuldigten-Prozeſſe, iſt jetzt der Vereinigte 2. und3. Strafſenat des Reichsgerichts wieder zuſammengetreten,
um gegen den auf Grund der franzöſiſchen Auslieferungsliſtegngcauldigten Spezialarzt für Frauenkrankheiten und Ge-
burtshilfe Dr. med. Oskar Michelſohn aus Berlin-Wilmers-
dorf zu verhandeln. Die durch die Unterbrechung der Pro
eſſe vielſeitig gehegte Vermutung daß die der
ntente auf die Fortführung der Kriegsbeſchu digtenprozeſſe

verzichten würden, hat ſich nicht beſtätigt.
Wie bei den früheren Kriegsbeſchuldigten-Prozeſſen

führt auch diesmal wieder Senatspräſident Dr. Schmidt
den Vorſitz. Die Anklage wird vom Staatsanwaltſchaftsrat
Lingemann vertreten.er Angeklagte ſelbſt iſt ein intelligent ausſehendeo
Mann in den beſten Jahren. Von den Zeugen ſind

vierzehn franzöſiſchen Zeugen nicht erſchienen
Der Präſident eröffnet die Sitzung um 9 Uhr und ver-

anlaßt die Verleſung der erſchienenen Zeugen Sodann hält
er dem mit einer Woche Feſtungshaft vorbeſtraften Ange
klagten die verſchiedenen Anſchuldigungen vor. Die Anklage
ewirft dem Angeſchuldigten vor, in den Lazaretten von Effry
und Trelon Kranke mißhandelt und ſyſtematiſch zu Tode
gebracht zu haben. Auch ſoll ſich der Angeklagte Lebensmittel
und andere Gegenſtände, die für die Kranken beſtimmt waren,
widerrechtlich angeeignet und zum eigenen Nutzen verwendet
haben. Oft ſoll er ſich durch falſche Meldungen in den
Beſitz r Sachen geſetzt haben. Auch des Vergehens
gegen das keimende Leben wird der Angeklagte bezichtigt!

Die Vernehmung des Angeklagten
ergibt folgendes: Er führt eingangs aus, daß er ſich der
Macht des Wortes nicht ſo bedienen könne wie er möchte,
um die Zuſtände zu ſchildern, unter denen er in Effry ar-
beiten mußte. Gleich bei Kriegsausbruch 1914 hat er ſich
zur Verfügung geſtellt, um als Arzt Heeresdienſt zu tun.
Er kam als Zivilarzt ins Feld. Dr. Michelſohn hat als
leitender Arzt auch die franzöſiſche Zivilbevölkerung ärztlich
behandelt. Zur Verhinderung von Epidemien habe er auch
die Benutzung der offenen Ziehbrunnen verboten und gerade
das hat ihm die franzöſiſche Bevölkerung als Eingriff in
ihre alten Gewohnheiten ganz beſonders übel genommen.
Jm weiteren berichtet der Angeklagte, daß er in vielen Fällen
geſund erſcheinende Perſonen durch Unterſuchung von Stuhl-
proben als Typhusbazillenträger feſtgeſtellt und ſie einer
Serum- Behandlung unterworfen habe, um Epidemien ent-
gegenzutreten und zu verhindern.

Jm Februar 1917 kam der Befehl, das Lazarett Dizy-
le-Gros nach Effry zu verlegen. Dort mußte das Lazarett
in einer Herdfabrik untergebracht werden unter unglaublichen
Verhältniſſen. Beſonders die Franzoſen hatten ſich in
hygieniſcher Beziehung in ganz ſorgloſer und fahrläſſiger
Weiſe benommen. Einen Raum hat er ſchließen laſſen
müſſen, weil ihn die Franzoſen von einer Treppe aus
als Latrine benutzten. Der Transport von Dizy-le-Gros
nach Effry erfolgte mit etwa 500 Kranken Für Verpflegung

Tage nur mangelhaft geſorgt, ſo daß er ſich
bei dem Bürgermeiſter einen Zentner Reis beſorgen mußte,
um den Kranken abends eine Suppe kochen zu können

Auf den Vorhalt des Präſidenten, daß er grob und
roh zu den Kranken geweſen ſein ſoll, ſchildert der An-
geklagte aufgeregt und mit faſt weinerlicher Stimme die
furchtbaren Situationen, wenn täglich 100-150 Kranke
eingelegt wurden, die er nicht habe unterbringen können,
und daß viele ſogar tot eingeliefert wurden. Er gibt zu, daß
er ſolche, die
das ganze Lazarett durch fahrläſſiges Verhalten in Gefahr
zu bringen ſuchten, angeſchnauzt und zur Rede geſtellt hat.
Doch beſtreitet er entſchieden, jemals Leute geſchlagen oder
gar den Ausdruck gebraucht zu haben: „Laßt doch den Kerl
krepieren!“

Der Präſident hält dem Angeklagten einen Fall vor,
daß ein Kind eingeliefert worden iſt, das an Diphtheris
litt und an dem er nach Meinung der Schweſter ein Luft-
röhrenſchnitt nicht gefürchtet, aber nicht für angebracht ge-
halten hat.

Auf den Vorhalt des Präſidenten, daß er trotz der
mangelhaften Verpflegung und Zuſtände ſelbſt gut gegeſſen
habe, erklärt der Angeklagte

daß er zuſammengebrochen wäre,
wenn er ſich nicht gepflegt hätte, da er Tag und Nacht auf
den VBVeinen geweſen ſei.

Ein für den Angeklagten äußerſt ſchwer erſcheinenden
Vorwurf iſt der, daß der Angeklagte den Tod einer
gewiſſen Margot Rene durch Beihilfe zur Abtreibung ver-
ſchuldet habe.

Zu den einzelnen Vorgängen berichtet der Angeklagte,
wie er eines Tages zu dem Mädchen gerufen wurde, das
über Schmerzen in den Rippen klagte. Er hat ihr eine
Morphiumſpritze gegeben und ſtellte die Diagnoſe auf Gallen-
ſteine, was er durch die quittegelbe Färbung am Tage danach
beſtätigt fand. Von einer Schwangerſchaft will er nichts
bemerkt haben, auch nicht davon, daß ſie abortiert hatte
Mehrere Tage darauf iſt er wieder zu dem Mädchen ge
rufen worden und hat dann eine Herzaffektion feſtgeſtellt.
Mehrere Stunden ſpäter iſt das Mädchen beim Waſchen
plötzlich umgefallen und hat tot mit geweiteten Pupillemn
dagelegen.

Der Präſident drückt ſein Befremden darüber aus, daß
der Angeklagte als Frauenarzt die Schwangerſchaft von vier
rn nicht erkannt habe, und auch nicht bemerkt haben
oll, eine Kinderleiche im Ofen branute.

Der Angeklagte beſtreitet aufs entſchiedenſte, daß er etwas
davon gewußt hat. Er würde den Brand einer Leiche
auf jeden Fall gerochen haben.

Nachmittags- Sitzung.

Es wird in die Vernehmung des Sachverſtändigen
Generalarzt a. D. Dr. Schneider aus Potsdam eintreten.
Er macht zunächſt Angaben über die Stellung der landſturmpflichtigen Aerzte im allgemeinen und die Stellung
Dr. Michelſohns im beſonderen. Zu dem Fall der Margot
Rene befrägt, erklärt der Sachverſtändige, daß die An-
e für Schwangerſchaft im dritten, vierten Monat nach
ehr gering (7?) ſeien.
Nach der Vernehmung des militäriſchen Sachverſtän-

digen Generalmajor a. D. Hopf aus Arnſtadt kommt der
Geheime Kriegsrat Fuſſe aus dem Reichswehrminiſterium
zum Wort. Er macht hauptſächlich Ausführungen über
die militäriſche Stellung der landſturmpflichtigen Aerzte
und kommt zur Verneinung der Eigenſchaft des Angeklagten
als Militärarzt und militäriſcher Beamter.

Es wird dann in die
Vernehmung der Zeugen.

eingetreten. Als erſter Zeuge wird der Regierungsmedi-
zinalrat Dr. Wilhelm Kenteruſch aus Siegburg vernommen.
Er ſchildert die Zuſtände als wenig erfreuliche, kann jedoch
eine Schuld dafür dem Angeklagten nicht beimeſſen. Er

Geheimer Sanitätsrat Prof. Dr. Braunfchweig zu
lle a. S. war Kriegslazarettdirektor in Vervins und be
ndet, daß die Leitung des Lazaretts eine äußerſt ſchwierige

geweſen iſt. Beſonders die Zuſammenwürfelung allerhand
zweifelhafter Elemente unter den Kranken und Jnternierten
habe den Dyuen des i —agten zu einem ſehr aufreiben
geſtaltet. Die Leute hätten

die Geſtorbenen ausgeraubt
und ausgezogen, ſo daß ſie, wenn nicht mit Energie ein
geſchritten wurde, als nackte Leichen dalagen. Klagen über
den Angeklagten hat er nie gehört, obgleich die Unterge-
brachten ausreichend Gelegenheit gehabt haben, ſich zu be
ſchweren. Ueber die in dem Lazarett aufgenommenen Mäd-
chen hat er nichts Auffälliges gehört. Er hat die Margot
Rene oft geſehen; aber nichts Beſonderes an ihr bemerkt.

Der Regierungs und Medizinalrat Dr. Larz zu Berlin
war zur Ausmuſterung von Gefangenen in Effry. Auch er
ſchildert die ſanitären Verhältniſſe als fehr trübe und ver-
beſſerungsbedürftig. Dem Angeklagten Dr. Michelsſohn ſtellt
er das beſte Zeugnis aus. Als er zugibt, daß der
digte Hühner gehalten und gut gegeſſen hat, verfolgt der
Präſident mit Energie die ſchon aufgeworfene Frage, wotnit
der Angeklagte die Hühner Hefe habe. Der Zeuge kann
darüber nichts berichten. r. Michelsſohn hat die Frage
bereits dahin beantwortet, daß die Hühnern von Würmern
gelebt hätten. r ſeien von der Kommandantur Abfälle
zur Verfügung geſtellt worden Der Zeuge gibt zu, daß
er früher über Dr. Michelſohn das Urteil a habe,
er ſei ein ſehr umſichtiger Arzt und guter Organifator,
der das Lazarett Effry mit vieler Mühe zu einem ausge
zeichnet brauchbaren Lazarett umgewandelt habe.

Gegen 42 Uhr vertagt der Präſident die Sitzung nach
Entlaſſung der mediziniſchen Sachverſtändigen außer dem
Medizinalrat Dr. Larz auf Donnerstag morgens 9 Uhr.

ederD

Aus Stadt und Amgebung
Für die Oſtmärker

wird es von Jntereſſe ſein, zu erfahren, daß auf Betreiben
des Oſtbundes die Friſt zur Anmeldung der Verdrängungs-ſhades bis zum 31. Dezember d. J. verlängert worden iſt.

Der Verein zur Förderung der Jugendpflege

in Merſeburg.
den 27. Juni im r e e Peren

diesjährige Jahresverſammlung unter Vorſi esherellegermeiters Hertzog ab. Der Vorſitzende gedachte
in warmen anerkennenden Worten der beiden ausgeſchiedenen
Mitglieder des Vorſtandes, des verſtorbenen Pfarrers We r-
ther und des nach Soeſt verſetzten Pfarrers Drehmann.
Es wurde dann vom Oberlehrer Hemprich der Jahres und
Kaſſenbericht gegeben. Letzterer weiſt eine Ausgabe von über
ſiebzigtauſend ark auf, die durch Vereinsbeiträge, Bei
hilfen von der Stadt, Privaten und dem Staate gedeckt
worden ſind. Der Jahresbeitrag wurde in der anſchließenden
Vorſtandsſitzung auf zehn Mark feſtgeſetzt. Ferner wurde
noch über eine Reihe anderer Punkte, Aufnahme neuer
Vereine uſw. verhandelt. Den Jahresbericht des Oberlehrer
Hemprich geben wir unter der Ueberſchrift:

Kulturſtätten der Jugendpflege, Jugendbewegung
und Volksbildung

in der Stadt Merſeburg
ausführlicher wieder.

Jn drei Gebäuden finden die Verſammlungen und
ſonſtigen Veranſtaltungen des Vereins zur Förderung der
Jugendpflege ſowie der einzelnen zuſammengeſchloſſenen
Jugendvereine und Jugendgruppen ſtatt

I. Jm Jugendheim „Herzog Chriſtian“, Eigentum desVereins dar Förderung der Jugendpflege; II. im ugendheim
„Altes Kloſter“, ebenfalls Eigentum des genannten Vereins
II. im „Schloßgartenſalon“, vom Herrn Regierungspräſiden-
ten zur Verfügung geſtellt.

I. Jugendheim „Herzog Chriſtiau“. Es enthält außer
der Wohnung des Hausmeiſters eine Reihe von Räumen, die
der Jugend und ihren Freunden zu Verſammlungen, Vor-
trägen und zur Weiterbildung zur Verfügung ſtehen. Jm
ganzen ſind es 2 Vortrags- (Verſammlungsſäle), von denen
der eine zu Lichtbildervorführungen eingerichtet iſt und 6
kleine Zimmer. Das Heim enthält ferner eine öffentliche
Bücherei, Leſehalle und Bücherſtube, Das Heim wurde im
letzten Vereinsjahr (1921) beſucht in regelmäßigen nlungen von der Vereinigung der Kaufmannslehrlinge, der
Arbeiterjugend, des Jugendbundes Herzog Chriſtian, de
Vereins junger Mädchen, des deutſchnationalen Jugend-
bundes, des NaumannJugendbundes, des Jugendringes. Jm
ganzen waren es 5786 Jugendliche, die ſich im Heim ein-

fanden nDie im Heim veranſtalteten Arbeitsgemeinſchaften (fürKunſteſchigts Geſundheitspflege, Erziehungslehre, Muſik)
wurden von 6526 Perſonen beſucht.

An den Bildungsabenden im „Herzog Chriſtian“ ſowiean en a uſteneſtektergen nahmen 2646 rn teil.
Ferner veranſtalteten eine Reihe anderer Vereine i
für Heimatkunde, Bodenreform, Aquarienverein, Esperan o,
vaterländiſcher Frauenverein, Deutſchevangeliſcher r
bund, Naturfreunde, Bibelkränzchen) Verſammlungen, die e
1975 Perſonen beſucht wurden. An den

mittagen und Kaſperlſpielen nahmen 2431 Kinder teil.
Jm ganzen zählt alſo das Jugendheim „HerzogChriſtian“ im letzten Vereinsjahr 21164 Veſucher,

Die öffentliche Jugend- und Volksbücherei im „HerzogChriſtian e h letzten Vereinsjahr 13 086 Bände Jndge
liehen. Von den 589 Leſern waren. 25 Arbeiter, 6
Kaufleute und Handlungsgehilfen, 106 Handwerker 33
Jnduſtrielle, 142 Beamte, 132 Frauen und Mädchen 12
Schüler und Schülerinnen. Von den ausgeliehenen Büchern
waren entnommen aus Abteilung A (Allgemeines) 15,
(Briefe und Biographien) 131, (Kulturgeſchichte)
E (Erdkunde) 216, G eſchichte) 347, H (Heimatkunde) 26
K (Kunſt) 115, M (Mathematik) 12, J. (Gaturgeſchichte) 423.
p. Philoſophie und Pädagogik) 336, I (Technik) 107,
Y. (Volkswirtſchaft) 99, 2 (Zeitgeſchichten) 413, l. ſchöne
Literatur) 10801 Bände.

I. ndheim „Altes Kloſter“. Es iſtCigertan e Der zur Förderung der Jugendpfl und
enthält außer der Wohnung des Hausmeiſters 3 äume
(„Neſter“) für die Wandervögel, Pfadfinder, Naturfreunde,

Räume für die Jugendherberge mit 18 Betten, 1 Raum
für Maſſenlager, ferner drei Muſterjugendwerkſtätten für
Holz Papp und Metallarbeit.

Jn der Jugendherberge haben im letzten Vereinsjahre
1493 Jugendliche übernachtet.

Jn den Jugendwerkſtätten wurden in 11 Gruppen 136
Jugendliche und Erwachſene aller Stände unterwieſen.

Die Koſten der Einrichtung der Jugendwerkſtätten haben

hielt Dienstag,

25,

ebenfalks

hat auch nie über den Angeklagten etwas Nachteiliges gehört. ſich auf faſt zwanzigtauſend Mark belaufen
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II. „Schkoßgartenſakon“. Jn ihm ſteht dem Verein
zur Förderung der Jugendpflege ein ſtimmungsvoller Saal

zur Verfügung. Die Bühne und
erein herſtellen lafſen, in

letzten Vereinsjahr ferner ein Jbach- Flügel erworben
worden. Es fanden in dieſem Saale 16 größere Bildungs-
abende mit 6400 Beſuchern ſtatt.

BVerichtigung.

mit 500 Sitzplätzen Letzte Depeſchen
Das Garantiekomitee an der Arbeit.

Die Rede des Kreismedizinalrates Dr. Kühnlein auffgüt

ieß, in der Aufforderung zur Tat“ aus, ſondern mit den
orten: „Deutſche Frauen und Männer der Demok. Partei

werdet hart!“ Das Mißverſtändnis iſt auf einen Hörfehler
unſeres Berichterſtatters zurückzuführen.

Eine Burg für die kaufmänniſche Jugendbewegung.

Der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-Verband, deſſen
beſondere Art der Bildungsarbeit und Jugenderziehung be-
kannt iſt, hat die gut erhaltene Lobdeburg bei. Jena käuflich
erworben. Er beabſichtigt, dieſe Burg zu einem Stützpunk
für ſeine Jugend- und Bildungsarbeit und zu einer Ge
meinſchaftsſtätte zu geſtalten, in der vor allem die Kauf
mannsjugend in ihrer Urlaubszeit Gelegenheit finden wird,
ſich für ihre beſondere Aufgabe im Leben, Beruf und Volk
vorzubereiten. Volkshochſchülkurſe und beſondere Veranſtal-
e ſollen dazu dienen, dem Kaufmannsgehilfen eine

ch vertiefte Berufs und Lebensauffaſſung zu vermitteln.
ieſe Neuerwerbung des DHV. wird für die Ausgeſtaltung

ſeiner Kultur- und Erziehungsarbeit von weittragender Be
deutung ſein.

Friderieus Rer.
Zur Aufführung in den Kammerlichtſpielen.

Den Trauernden auf dem Marktplatz wurde
wom Reichstagsabgeordneten Krüger zugerufen: Geht nicht

Nun erhebt ſich die große Frage: Jſt dieſer Film in
der Tat geeignet, ſozialiſtiſche Gemüter aus dem Gleichgewicht
zu bringen, derart, daß ſie in Verſuchun
monarchiſtiſche Lager hinüberzuwechſeln? Weiter iſt zu
fragen: Jſt dieſer Film in der Tat ein Tendenzfilm?

Die Angſt vor dem Einſturz des ſozialiſtiſchen Ge-
bäudes man bedenke, durch einen Film
blendendes Schlaglicht auf den Bau, der, wie bekannt, auf

IJrregulären von den Truppen der iriſchen Streitkräft

So ein ganz klein bischen Tendenz iſt nicht wegzu-
leugnen; ſie iſt aber ſchlechthin durch die Bearbeitung des
Stoffes unvermeidlich. Wer ſich daran ſtößt, wird durchaus
nicht gezwungen ſich den Film anzuſehen.

Ein großer Fortſchritt in der eigentlichen Filmtechnik
ſelbſt iſt nicht feſtzuſtellen. Dafür aber in der Filmſchauſpiel-
kunſt. Es ſcheint, als ob erſt im letzten Jahre die Schau
ſpieler hinter das Geheimnis der Filmkunſt gekommen ſind.
Die Geſtalten heben ſich plaſtiſch von der Leinwand ab,
ihre Bewegungen ſind frei und ohne Zwang. Und vor
den Augen des Zuſchauers durchleben ſie ein Stück Geſchichte.

Wir wir in ſpäter Stunde erfahren, iſt die Vorführung
des Films „Friederixus Rex“ in Merſeburg vom Ober-
bürgermeiſter verboten worden. Der Grund dafür iſt vor
läufig noch unaufgeklärt.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.

Der Wirtſchaftsverband für Handel und Induſtrie und
die Mittelſtandsvereinigung ladet alle Merſeburger aus Jn-
duſtrie, Handel und Gewerbe für heute abend 8 Uhr nach
dem „Tivoli“ ein. Dort ſoll eine Ausſprache über die
von der Stadt geplanten Zuſchläge zur Gewerbeſteuer
ſtattfinden.

4 e
e Eine ſpitzfindige Frage.

Das Reichsgericht hat früher entſchieden, daß Tropfen,
die aus einem lecken Gefäß fallen, im Eigentum des Gefäß-
eigentümers bleiben und daß ihre Aneignung Diebſtahl
iſt. Jetzt hat die Lehre von den fallenden Tropfen ein
Ergänzungsverfahren. Es handelt ſich um ein Urteil des
Landgerichtes Düſſeldorf, durch welches der Bahnwärter
Heinrich Schillings und ſeine Mitangeklagten verurteilt
worden ſind. Von dieſen hatten vier Reviſion eingelegt.
Auf dem Bahnhof zu Reuß war ein der Eiſenbahn zur
Beförderung übergebenes Faß mit Kognak leck geworden.
Außer anderen Bahnwärtern eilten auch die Angeklagten
agte und Rittersbach mit je einer Kanne herbei und
ingen je der 1--2 Liter der heruntextropfenden Flüſſigkeit

auf, die ſpäter von allen Beteiligten ausgetrunken wurde.
Das Landgericht hat nun in dem Auffangen des Kognaks
nicht einen Diebſtahl, ſondern eine Unterſchlagung erblickt
und dieſe Annahme begründet. Den Angeklagten konnte
nicht widerlegt werden, daß ſie anfangs, als ſie den Kognakauffingen, nicht die Abſicht hatten, dieſen ſich anzueignen,
aber ſie hatten die Pflicht, ihn dem Eigentümer zurückzu-

Sie haben dann die fremde bewegliche Sache, welche
ie im Beſitz hatten, ſich rechtwidrig angeeignet, alſo ſich
der n ſchuldig gemacht. Ebenſowenig wie Dieb-ſtahl konnte undraub angenommen werden, da es ſich
um eine größere Quantität handelte. Jn ihrer Reviſivn
wandten nun die Angeklagten Hoppe und Rittersbach
ein, es liege keine Unterſchlagung, ſondern Diebſtahl oder
Mundraub vor. Rittersbach erklärte ausdrücklich, daß er
den Kognak gar nicht für den Eigentümer aufgefangen
abe, ſondern ihn ſich ſelbſt aneignen wollte. Beide

Angeklagten führten dann noch aus, daß der Diebſtahl
ſtraflos ſei, da es ſich um herrenloſes Gut gehandelt
habe. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion aller An
eklagten als unbegründet. Was den Kognak anbetrifft,
o wurde im Einklang mit früheren Entſcheidungen an-
eſehen, daß weder herrenloſes Gut noch Mundraub in
rage komme. Die Annahme der Unterſchlagung, wie
e im den Falle begründet worden iſt, unterliegt
nem Bedenken.

notierte heute vorbörslich, 3
bis 362.

Straßenbahnerſtreik.

kämen, ins

ſendung dieſes Telgrammes eingingen,

Judn ſchrittweiſe Gelände verlieren.

Hauptquartiers hätten etwa Gebäude im Rücken der
Kangreifenden

Normalernte erreichen wird, ſodaß die Hungersnot weiter

Tonnen Wintergetreide und 5 280 000 Tonnen Frühjahrs-
Igetreide geſchätzt.
Tonnen Ernte.

Der Dollar in ſchwindelnder Höhe.
Berlin, 29. Juni. e Drahtbericht). Der Dollar

um 12 Uhr mittags 361

Ruhe in Wien.
ahlreiche Anfragen aus Deutſchland,

and beweiſen, daß dort Gerüchte
eutſch Oeſterreich oder

Dieſe Ge

Wien, 29. Juni.

Der Kampf um Dublin.

gemeldet.
melden, daß di

Republikaner in die Keller der four evurts getrieben wurden

Nach anderen Meldungen ſei das Hauptquartier der

Die Artilleriebeſchießung habe um 1214

Streitkräfte be
Kämpfe zu erwarten.

Schlechte Ernteanusficht in der Ukraine.
Genf, 29. Junt Das Hilfskomitee für Rußland erklärt,

daß die Ernte in der Ukraine kaum die Hälfte einer

etzt. Es ſeien noch ſchwere

fortdauern dürfte. Die ganze Ernte wird auf 3584000

Jn der Krim rechnet man mit 128000

C

Aus Provinz und Reich
Das Eiſenbahnunglüch in Berlin.

Die „L. N. N.“ bringen noch folgende Darſtellung des
entſetzlichen Unglücks:

Jn dem Spalt zwiſchen Abteil und Trittbrett ſtand
ein Mann, der eine Laſt ziemlich langer Bretter auf dem
Rücken trug. Sie ragten über die Spurweite des Gleiſes
ziemlich weit hinaus. Auf dem vordern Teil des Zuges,
der von Geſundbrunnen in der Richtung Schönhauſer-Allee
fuhr, ſtand auf dem Trittbrett auch ein Mann, über deſſen
Rücken ein ſchwerbepackter Ruckſack hing. Als die beiden Ma
Züge einander paſſierten, gerieten die Bretter des einen
Mannes zwiſchen Ruckſack und Rücken des anderen Mannes.
Man hörte zunächſt nur ein Krachen und Splittern wie von
Holz und Glas. Dann ſah man den einen Mann, der
Bretter in einem Ruckſack trug, durch die Luft wirbeln und
10, 20, 50 Perſonen mit ſich reißen. Auf das Ziehen der
Notleine hielt der Zug faſt mit dem Augenblick. Der Mann
mit den Brettern, ein Arbeiter aus Berlin, wurde als
Leiche aufgefunden. Zwiſchen den Gleiſen auf dem Bahn-
körper lagen 84 Menſchen, tot, regungslos, in tiefer Be
wußtloſigkeit oder jammernd vor unſäglichen Schmerzen.
Die Verletzungen der Opfer ſind grauenhaft. Einem Mann
wurde der Bruſtkorb aufgeriſſen. Vielen iſt der Kopf zer-
quetſcht. Rippen und Gliedmaßen ſind gebrochen und innere
Organe ſchwer beſchädigt.

Die Eiſenbahn trifft kein Verſchulden.
Nach übereinſtimmenden Ausſagen von Fahrgäſten und

Fahrbeamten trifft die Eiſenbahnverwaltung an dem Un
glück keine Schuld. Die Beamten des Bahnhofsdienſtes
Daren dem Maſſendrang gegenüber machtlos, und weder
Bitten noch Drohungen vermochten das Publikum dran zu
hindern, ſich auf die fahrenden Züge hinaufzuſchwingen,
Solange die Züge hielten, blieben die Trittbretter freß,
da die Aufſpringenden ſonſt feſtgeſtellt und mit Strafe
belegt werden. Deshalb hat ſich im Publikum die Unſitte
eingebürgert, erſt im letzten Augenblick, wenn der Zug
bereits in voller Fahrt iſt, aufzuſpringen. Jn dieſem
Falle ſind die Bahnbeamten machtlos.

40 Tote.
Nach den neueſten Meldungen beläuft ſich die Zahl

der Toten nunmehr auf 40. Noch 36 Schwerverletzto
harren ihrer Wiederherſtellung.

Der Gamehlener Kindermord geſühnt.

F. Lüneburg, 26. Juni. Am 16. März wurden, wie
wir ſeinerzeit ausführlich meldeten, im Walde bei Garmehlen
der 10 Jahre alte Herbert Reuſch und die 11 Jahre alte
Alma Voß in der viehiſchſten Weiſe ermordet. Als Täter
wurden der 62 Jahre alte Melker Hermann Möller und
der noch nicht 16 Jahre alte Fürſorgezögling Emil Nalenz
feſtgenommen. Beide hatten ſich jetzt vor dem hieſigen
Schwurgericht zu verantworten. Ohne jede Gemütsbewegung
erzählten ſie, in welch entſetzlicher Weiſe ſie die beiden
Kinder in des Wortes verwegenſter Bedeutung abgeſchlachtet
hatten. Die Geſchworenen bejahten alle Schuldfragen. Mötller
wurde zweimal zum Tode und Nalenz zu der geſetzlich zu
läſſigen Höchſtſtrafe von 15 Jahren Gefängnis verurteilt.
Der rund zu der furchtbaren Tat dürfte ausſchließlich
in reiner rdluſt zu ſuchen ſein, wobei der jüngere Nalenz
die treibende Kraft war.

Jeinheitlich. Höher gingen

Handel und Verkehr.
Deviſen wieder feſter.

ittag im weſentli h

eit über die politiſchen Verhältniſſe eine r ſchwache
ne erneute Be

und man iſt bisher nicht ge-

ſondere Bedeutung beizumeſſen.
Am Nachmittag war das Geſchäft recht lebhaft bei

ſteigenden Kurſen. Der Dollar ging auf 354, London 15609.
ie Mark wurde aus New York mit 28,75, ſpäter mit

28,5 und 28 gemeldet, was einer Dollarparität von
352,42 entſpricht. Nach vorübergehender leichter Entſpannung
konnten ſich die Kurſe zum Schluß weiter befeſtigen. Ma
andelte Kabel zuletzt mit 354,5—356, London mit 1565 bi

1570, Holland mit 13600—13 675, Paris mit 2975 bis
2995, Prag mit 678—682.

Effektenbörſe ſtill und abwartend.
Berlin, 28. Juni. Die noch andere politiſche Erregung

im. Zuſammenhang mit der Rückwirkung der politiſchen Er-
eigniſſe auf den Geldmarkt, der heute von Mitteln faſt
öllig entblößt iſt, ließen die Spekulationen die größteüben. Jmmerhin war auch heute eine gewiſſe
iderſtandskraft unverkennbar, die ihren Hauptgrund darin

aben dürfte, daß namentlich das außenſtehende Publikum
ngeſichts der Entwertung der Mark an ſeinem Beſitz feſthält.

Die Kursentwickelung am Montanmarkt war nicht ganz
um Mannesmann 50 Proz.,

Phönix 15 Proz., Lothringer Hütte 20 Fr216 dagegen waren
niedriger Hohenlohe 20, Laurahütte 2

gut erhalten, Schiffahrtsaktien wenig verändert, Bankaktien
ungefähr behauptet. Von ausländiſchen Eiſenbahnen konnten
Baltimore den kürzlich erzielten Kursgewinn nicht behaupten.

Berliner Viehmarkt vom 28. Juni.
Schweine, ſeit der letzten Notierung, um 1100 Mark
1 Zentner teurer! Amtlicher Bericht. Auftrieb 823

Rinder, 1575 Kälber, 4076 Schafe, 4352 Schweine, 54
Ziegen, 164 Schweine aus dem Memelgebiet. Preiſe für
einen Zentner Lebendgewicht: Ochſen: 2300-2800, Bullen
2400—3200, Kühe 1400 3200, Kälber 2400--4400. Schafe
1200--3000, Schweine 5000--6000, Ziegen 1700--1800.
Marktverlauf: Bei Rindern und Kälbern glatt, bei Schafen
in fetter Ware glatt ſonſt ruhig, ausgeſuchte Ware über
Notiz, bei Schweinen anfangs glatt, ſpäter ruhig.

Berliner Fettmarkt vom 28. Juni:
Butter: Der Markt verkehrt in ſehr feſter Tendenz

Der heutige an von fünf Mark Krgt daher bei
weitem nicht um die genügende Menge Butter, die heute
nach Plätzen mit höheren Notierungen geht, nach Berlin zuleiten. Die heutige amtliche Notierung pro Pfund erſte

Qualität 65 Mk., zweite Qualität 60 bis 64 Mark, ab
fallende Ware 50 bis 58 Mark.

Margarine: Die Nachfrage iſt gut.
Schmalz: Die Nachfrage bleibt andauernd ſehr rege.

Während die Packerforderungen ein wenig ermäßigt wurden,
gingen die Preiſe infolge der höheren Deviſenkurſe weiter
in die Höhe. Die heutigen Notierungen ſind: Choice Weſtern
Steam 53 Mk., Pure Lard in Tierces 55 Mk., do. in
kleineren Packungen 55.50 Mk., Berliner Bratenſchmalz 56

rk.

Scharfe Preisſteigerung am Häutemarkt.
1 Pfund Kalbfell 100 Mark. 1 Pfund Großviehhaut

über 60 Mark.
Die Hauſſe am Rohhäutemarkt hält weiter an. Die

letzten Preisſteigerungen haben erneut ganz außergewöhnliche
Aufſchläge gebracht und die Preiſe ſind in allen Gattungen
derartig geſtiegen, daß ſie eine Höhe erreicht haben, die letzten
Endes zu einer Kataſtrophe führen muß. Auf einzelnen
Auktionen wurden geradezu Rekordpreiſe erzielt und zwar
bei ziemlich lebhafter Kauflauſt bezahlte man für ein Pfund
Bullenhaut bis 63 Mark, für ein Pfund Rinderhaut bis
68 Mark, für ein Pfund Kuhhaut bis 54 Mark und für
ein Pfund Kalbfelle über 100 Mark. Auch auf den letzten
Mitteldeutſchen zogen die Preiſe gegenüber
der Vorauktion recht erheblich an.

e iterariſches
nennt Miniſterpräſident a. D. Stegerwald das Hilfs-
werk für die hungernden Wolga- und Schwarzmeerdeutſchen
in einem Aufſatze, den er zum Beſten der Reichsſammlung
„Brüder in Not“ für deren ſoeben erſchienenes inhalt- und
aufſchlußreiches Werbebüchlein geſchrieben hat. Jn dem Hefte
klagt ſodann Fritjof Nanſen das Weltgewiſſen an,daß es ſich wohl in den Völkern, aber nicht in den Re
gierungen für die des Hungertodes ſterbenden Millionen
in Rußland gerührt habe. Der Leiter der Hilfsexpedition
des Deutſchen Roten Kreuzes in Rußland, Prof. Dr. Müh
len s, berichtet über die Ausrüſtung, Ankunft und Ver-
teilung der deutſchen Hilfstransporte zu den hungernden
Wolgadeutſchen. Er drückt die erfreuliche Gewähr für die
ſichere Ankunft der dige und die noch erfreulichere Zu-
verſicht aus, daß bei weiteren Transporten zuſammen mit
dem Hilfswerk der anderen Nationen die Hoffnung beſteht,
zehntauſende von deutſchen Koloniſtenfamilien an der Wolga
und im Schwarzmeergebiet bis zur neuen Ernte zu retten.
Aufſätze von Prof. Hoetzſch, Georg Dönhoff, E. Schmid
und an Ort und Stelle aufgenommene authentiſche Bilder
ſchildern Geſchichte, Leben und Tragödie unſerer ſeit 150
Jahren an der Wolga ſitzenden und unvermiſcht rn
erhaltenen Stammesbrüder, deren Untergang kulturell un
wirtſchaftlich ein ſchwerer Schaden für das deutſche Mutter
land wäre. ier durchgreifend zu helfen, iſt in der Tat
wie Stegerwald ſagt, eine Pflicht an der Volksgemeinſchaft.
Die Reichsſammlung „Brüder in Not“ nimmt nden auf
Poſtſcheck Berlin NW 7, Nr. 65600 bezw. der Fürſorge
Ausſchuß für Auslandsflüchtlinge in Ragdurg auf Konto
„Brüder in Not“ bei dem Bankhauſe F. A. Neubauer in
Magdeburg ent n. Spender von Beträgen über 10 M.erhalten auf Wunſch das Büchlein zugeſchickt.

Die Pflicht an der Volksgemeinſchaft t
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Halmfrüchte-

Der Sohn des Millionärs.
Roman von Flore ne Warden

(Nachdruck verboten.

Die Furcht kämpfte in ihr mit der Hoffnung aber es
en nicht, als ſollte die letztere den Sieg behalten. Zu

el hatte ſie ſeit dem Tage, da ſie ſich Eberhard fürs
Leben angelobte, ertragen müſſen. Und mehr und mehr
hatte ſich der Glaube bei ihr feſtgeſetzt, daß ſie ſehr bald
vergeſſen ſein würde, wenn ſie erſt einmal fort war
daß Eberhard nur als Erleichterung empfinden würde, was
ihm vielleicht unerträglich ſchien, ſolange ſie noch in ſeiner
Nähe weilte.

Sie hatten den Bahnhof erreicht, und der Zugführer,
auf den Hertas Schönheit den gleichen Eindruck machte wie
auf den Kutſcher, ſorgte dafür, daß ſie ein Coupeé für ſich
allein erhielt. Sehnſüchtig harrte ſie der Abfahrt denn
die lachende Schönheit der Landſchaft, deren ſie durch die
Coupeéefenſter anſichtig wurde, diente nur dazu, ſie das Ge
n zwiefach ſchwer empfinden zu laſſen. Im letzten

ugenblick aber wurde die Tür noch einmal geöffnet, und
Cécile, Frau Mabel Hermanns Zofe, erſchien mit ihrem
ftereotypen freundlichen Lächeln

„Jch fürchtete ſchon, daß ich zu ſpät kommen würde,
Fküulein Leuendorff,“ ſagte ſie, während ſie Herta einen
Brief überreichte. „Frau Hermann hat mich geſchickt, Ihnen
das zu geben. Glückliche Reiſe

Sie war fort, noch ehe Herta eine Frage ſtellen konnte.
Mit heftig pochendem Herzen drehte das junge Mädchen
das Kuvert in den Fingern, das in den feſten, beinahe
männlichen Schriftzügen der Amerikanerin ihre Adreſſe
zeigte. Und erſt, als der Zug ſich in Bewegung geſetzt hatte,
wagte ſie es, den Umſchlag zu erbrechen.

Vier vollbeſchriebene Seiten waren es, die ihr entgegen
Kelen. Und während der Zug Italiens Fluren durcheilte,
ie mit jeder Minute weiter und weiter von dem Geliebten
tfernend, las Herta:

„Seehrtes Fräulein
Sie konnten nach dem, was ich am geſtrigen Abend von

Ihnen hören mußte, kaum annehmen, daß wir gewillt ſein
würden, Sie noch länger in unſerem Hauſe zu dulden.
Sie haben uns alles, was wir für Sie getan haben, mit
dem größten Undank gelohnt, und Sie haben das Ver-
trauen ſchmählich getäuſcht, das wir in Sie ſetzten. Wenn
ich Sie darum tadle, ſo tadle ich mich doch noch mehr denn
ich lebe lange genug, um zu wiſſen, daß ich nichts anderes
erwarten durfte, und ich hätte mich von vornherein danach
richten ſollen.

„Wie Sie wiſſen, hatte ich rn vor einiger Zeit Gründe
für die Vermutung, daß Sie ſich nicht wie eine Dame be-
nommen hätten. Jch hielt es Jhnen vor, und Sie ge-
ſtanden nicht nur ein, das Unglaubliche getan zu haben,
ſondern Sie hatten auch noch die Stirn, es als eine Helden-
tat hinzuſtellen. Wenn ich damals nicht gegen Sie vor-
ging, ſo hielt mich die Rückſicht auf meinen Bruder davon
ab, für den die notwendigen Enthüllungen unberechenbare
Folgen hätten haben können, und die Annahme, daß
Sie ſich auf ſich ſelbſt beſinnen und ſich in der Zukunft
vor ähnlichen Torheiten um ein mildes Wort zu
wählen hüten würden. Damals konnte ich freilich nicht
ahnen, daß Jhre Skrupelloſigkeit und Dreiſtigkeit ſich bis
zu den Bemühungen ſteigern würden, meinen bedauerns-
werten Bruder zu einer wahnwitzigen Heirat zu treiben.
Ob Sie wirklich kühn genug waren, anzunehmen, daß
man dieſe Heirat für bindend erachten würde, laſſe ich
dahingeſtellt.

Tatſächlich ſind wir der Meinung, daß die Heirat
Uegal iſt. Und es werden unverzüglich Schritte getan
werden, meinen Bruder von den Ketten zu befreien, die
ihn ſeiner Meinung nach wenigſtens an ein Mädcheu
feſſeln, über deſſen Charakter jeder Unbefangene ſehr leicht
ein Urteil abgeben kann.

Sollten Sie aber damit, daß Sie meinen Bruder zu
der unfaßlichen Torheit verleiteten, nur den Zweck verfolgt
haben, die Familie zu zwingen, für Sie zu ſorgen, ſo kann
ich allerdings nur eingeſtehen, daß Sie Jhr Ziel erreicht
haben.
nicht unterrichtet ich fürchte die Folgen, die es für
neinen bemitleidenswerten Bruder haben würde aber

unter der Vorausſetzung, daß Sie uns fernerhin in keſner
Weiſe moleſtieren, will ich ſelbſt es um der Familienehre
willen übernehmen, Sie für verlorene Stellung b
uns überreich zu entſchädigen. Jch ſage: Wenn Sie uns
fernerhin nicht beläſtigen und unter dem Worte „uns“
begreife ich natürlich auch meinen Bruder.

Wenn Sie davon abſtehen, ſich in irgendeiner Weiſe
mit E. in Verbindung zu ſetzen, werden wir das als einen
Akt der Dankbarkeit von Jhrer Seite auffaſſen, und wir
werden unter ſolchen Umſtänden mehr für Sie tun, als es
ſonſt geſchehen wäre. Mißachten Sie jedoch meine gut-
gemeinten Worte und fahren Sie fort, brieflich auf ihn
einwirken zu wollen und ihn mit Bitten zu beſtürmen, an
deren Erfüllung man ihn ganz gewiß hindern wird, ſo
haben Sie ſich ſelbſt die Folgen zuzuſchreiben, und Sie
bringen nicht nur über ihn und uns unnütze Aufregungen,
ſondern Sie bringen ſich ſelbſt um ſehr vieles.

Aber ich denke, Sie werden klug genug ſein, uns nicht
offener zu zwingen Sie haben ja hin

änglich bewieſen, daß Sie gut zu rechnen verſtehen. Und
ich kann auch nicht glauben, daß ſo ganz jedes Anſtands
gefühl bei Jhnen geſchwunden ſein ſollte, einen Hinweis
auf den leidenden Zuſtand meiner Schweſter unwirkſam
zu machen. Hätten Sie ſelbſt ſich andere Hoffnungen ge-
macht und die Heirat für bindend erachtet, ſo hätten Sie
wohl auch Magdalene, die ſtets die größte Zuneigung für
Sie gehabt hat, von dem Geſchehenen Mitteilung gemacht.
Daß Sie weiſe genug waren, es zu unterlaſſen, beſtärkt
mich in der Annahme, daß Sie meine Vorſchläge ak-

Ich habe meinen Vater von dem Geſchehenen

Beſtätigt
zeptieren und ſich vernünftig eigen werden.ſich das, ſo dürfen Sie in jeder Weife auf
nich rechnen, und Sie werden zufriedengeſtellt werden.
die Folgen anderen Verhaltens brauche ich Jhnen wohl
ticht noch einmal auszumalen.

Es erwartet eine umgehende Antwort
Mabel Hermann.“

(Fortſetzung folgt.)

FamiltenRachrichten.

Geſorben Emma
Heilmann, 55 J., Lützen
Amalie Trankler, 72 Jahr,
Raumburg

Auktion.
Sonnabend, den l. Jnli

d. J., nachm. 6 Uhr,
verſteigere ich an Ort und
Stelle am Feldwege von
Rordſtr. nach Lauchſtedter
ſtraße (hinter Blancheſied-
lung)

ta. l Morgen Peizen u.

öehr beliebt
in allen Frauenkreisen
u. lür die Hlausschneiderei
besonders wertvolle

lelfer sind
dus Jugend Moden
Album. Preis Mk. 7.

das Favorit Moden
Album. Preis Mk. 10.
das PFavorit- Handar
beits-Album. Preis Mk.

Beth's besellsehafshans.

Hewte von 7

brohes Roseneot

Konzert Edelmann.
mehr, der international.

Uhr abends ab

Schniſtmanufaktur,
Dresden- N. S.

Nach Pavorit Schnitt
ta. Morgen KGerſte
auf dem Halme öffentlich
meiſtbietend gegen bar.
Sammelplatz: BVerlängerte
Bismarckſtraße hinter der
Blanchkeſiedlung.

Albert Franke
beeidigter Auktionator.

Jactverpadttunt

Der Termin zur öffent-
lichen meiſtbietenden Ver
pachtung der Jagd in dem
gemeinſchaftlichen Jagdbe-
zirk der Gemeinde Klein
gräfendorf findet
Heustag, den 4. Jult,
wachmittags 6 Uhr, im
Gaſthauſe zu Schaden-
dorf ſtatt.

Kleingräfendorf,
den 6. Juni 1922.
Der Jagdvorſteher.

Jagdverpachtung.

Die Jagdnutzung der
Hemeinde Schadendorf
ſoll am
Freitag, den 14. Juli

d. J., nachm. 4 Uhr,

im Gaſthauſe zu Schaden-
dorf öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen werden
im Termin bekanntgegeben.

Schadendorf,
den 28. Juni 1922

Der Jagdvorſteher.

Stroh
ſowie Hafer

Wieſenu. Kleehen
kauft laufend

Leipziger Weſtend-
bangeſeliſchaft

Leipzig Lindenau,
Dätmerſir. 164. Fernſpr. a187.

Wir ſuchen ſofort

Grundſtücke
jeder Art. Villen, Land
häuſer, Hotels, Stadt
grundſtücke uſw., für ſehr
zahlungsf. Kaufſuch.
9t. Landwirtſchaſts bank

Berlin N. 24.

und zeitweise garnicht zu haben. Da
empfiehlt es sich, anstelle der teuren Eien“

Dr. Oetker's

Milcheiweiß- Pulver
zu verwenden. Dies ist natürliches, aus
der Milch gewonnenes Eiweiß, ist nahr-
haft und leicht bekömmlich, und eignet
sich vorzüglich zur Bereitung von Pfann-
kuchen, Klößen, Kuchen, Torten u. s. W.

mustern zu schneidern ist A. ger. 90er-
sparsam und leicht. Alles
sitzt und zeugt von Ge-
schmack. Besonders zu

empfehlen
Favorit-Wäscheheit,

Preis Mk. 3.
Gestrickte Kleidung
selbst herzustellen,

Preis Mk. 6.-2uzügl. Porto

Marie Müller
Gotthardtstrade 42.

den Geschäfton. Wenn vergriffen,pchreibe man eine Postkarte an:
Man verlangs umsonst das Rezeptbuch „C.“ in

e GSommerſproſſen!
Ein einfaches wunderbares
Mittel teile ich gern jedem
koſtenlos mit

Frau M. Poloni
Hannover 0/87Schließf. 106

Bekanntmachung.
Am 1 Fuli 1822 tritt das Kraftfahrzeug-

ſteuergeſez vom 8. April 1822 in Kraft.
Hierdurch wird die Tarifſtelle 8 des Reichs-
ſtempelgeſetzes vom 3. Juli 1913 über Erlaub-
niskarten für Kraſtfahrzeuge aufgehoben. Die
Ausführung der Beſtimmungen des Kraeſt-
fahrzeugſteuergeſetzes liegt den Finanzämtern
vb. Nach dieſem Geſetz ſind auch die bisher
ſteuerfreien Krafifahrzeuge, insbeſondere alſo
Kraftöroſchken und Laſtkraftwagen. ſowie die
Probefahrtkennzeichen zu verſteuern.

Ferner ſind nach 8 19 Abſ. 2 des Ge-
ſetzes auch die Eigenbeſitzer bereits verſteuerter
Kraftfahrzeune zur Löſung einer neuen Steuer-
karte verpflichtet, wenn die laufende Steuer-
karte nach dein 31. Oktober gelöſt worden iſt.

Die hiernach ſteuerpflichtigen Kraftfahr-
zeugbeſitzer und Inhaber von Probefahrtkenn-
zeichen ſind zur Anmeldung ihrer Kraftſahr-
zeuge und Probefahrtkennzeichen bei den
unterzeichneten Finanzamt verpflichtet. Das
Finanzamt wird die Steuerpflichtigen, ſoweit
ſie ihm bekannt ſind, demnächſt zur Anmeldung
unter gleichzeitiger Ueberſendung von Vor-
drucken auffordern. Der Steuerpflichtige iſt
zur Anmeldung auch daun verpflichtet, wenn
ihm eine beſondere Aufforderung oder ein
Vordruck nicht innerhalb 1 Monats zugeſandt
worden iſt.

Merſeburg, den 28. Juni 1982e.

Das Finanzamt.
Bröſe.

Sämtliche Heilkränter:
wie bindenblülten, Kumillweiße Neſſelblüten, holunderb le

kauft friſch und trocken jedes Quantum

lüotthaurdtBrogerie,

tüton um

h

ünstiger Cinkauf
für Krbeiter!!

Arhbeits-Schnürschuhe o
donlen.

Schnufistiefel, sowie alle anderen Sorten

Schuh waren.
ferner Neue und geänderte

Militüärbekleidungs Stücke
burschen- u, Kinder- Anzüge
Einsatz- und einfache hHemden, Unterhosen

Strümpfe und andere Artikel.
Reiche Auswahl in allen Preislagen

öchuß u. Manufakturwaren-hanciung
Johann Zimmermann

Hälterstraße 9. Hälterstraße 9.

C. A. KLEMM
Leipzig I Fernspr. 2096 Nenmarkt 26

Flügel FHägoelPianinos Musikalien Plianuinos
Harmoniums Harmoniums
Grammephons Schallglattes

Motoren- Benzo0o
Lösunmps-

Luxus- Fe. Auto-BenzinSchwerrechn. Helte un Wette

a. nen Petroleum
Prompt in hesselwagen fässern und Kannen günstig

lieferbar. Preise und Muster zu Diensten.
Mitteldeutsche Chemikalien-Ges. m. b. H.

Leipzig Lindenau
Vertreter allerorts gesneht?

J QGW—w1—m—-— D
Automalllhe Hauswallerverloreungen

ſowie

alle anderen Arten von Pumpen

Weſſing u. RotgußArmaturen
fabrizieren und liefern billigſt

ab Lager

Grandt z Barunski,
Lumpenfabrir Marhrauftädt i. a

Mit Koſtenanſchlägen und Preisliſten ſtehen wir
gern zu Dienſten

ſöbi mmer

ſofort geſucht. Eventl. kann
Bettwäſche mitgebracht werden.

Offerten ſind unt. „Zimmer“
an die Exped. d. Bl. einzuſenden.

Möblertes Wohn
II öchlaßzimmer, ſofort

zumögl. m. Klavier u. Schreib möbl. Zimmer mieten.

tiſch v. Herrn geſucht. Ang. Offerten unter B. 662
unt. V. 665 an die Exp. an die Exped. d. Blattes.

Dame ſucht

d. Blattes. nMöbl. Zimmerſucht anſtändiger junger Möbl. Zimmer

Mann. Offert. unter B. zum 1. 8. 22. geſucht
D. 664 an die Exped. Offert. unt. C. 663

g anoterteKunstler Notegr un für e h
h dieſer Zeilung. an die Exped. d. Blattes.
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i. Eilenberger

Gebrauchten aber
noch brauchbaren

Kochofen
Domkapitalsverwaltung

Domſtraße I2.

Anzüge,
Alſter, Paletots,

öchlüpfer,
Hoſen, Weſten
kaufen Sie am billigſten bei

Käthe Thieme. Leipzig,

Sporergaſſe 10,
1. Stock

n

die zurJungeLeute, See fahr.

woll erh. vorh Aufkl. u.
Rat. Auskunftei. Ham-
burg 36 Schlf. 112, 208.

Gilb. Armbanduhr
von Blanchkeſtr. bis Halle
ſcheſtraße, Ecke Lindenſtr.

verloren.
Gute Belohnung zuge
ſichert. Zu erfragen in
der Geſchäftsſtelle.
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Beilage zu Ar. 150 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 29. Juni 1922

Gleiches Recht für NAlle.
Folgende Zeilen waren bereits in Satz gegeben, als

die Ermittlung der Mörder Rathenaus bekannt wurde.
Sie behalten jedoch inſofern ihre volle Berechtigung, als
es nicht angängig iſt, weite friedliebende Teile der Be-
völkerung für die Wahnſinnstat einiger weniger ver-
antwortlich zu machen.

Reichsminiſter Dr. Rathenau iſt zur ewigen Ruhe
gebettet. Wenn in den letzten Tagen die Wellen der
Empörung in den Kreiſen ſeiner politiſchen Freunde und
in den ihm nahe ſtehenden Parteien beſonders hoch gingen
und teilweiſe auch das Maß unparteiiſchen Denkens über-
ſchritten und in vernunftwidrige Hetze ausarteten, ſo möchte
man das verſtehen und verzeihen, denn in der Verur-
teilung des Mordes iſt ſich das ganze deutſche Volk
abgeſehen natürlich von den Mördern ſelbſt und ihren,
Helfershelfern einig. Jetzt aber iſt es an der Zeit,
jede unſachliche Beſchuldigung, alle übertriebenen Behaup-
tungen zu unterlaſſen und in Beſonnenheit die Aufklä-
rung des Mordes, die in unſer aller Jntereſſe hoffentlich
ald gelingen möge, abzuwarten. Denn Beſonnenheit
braucht unſer Volk in erſter Linie, um dieſe kriſenſchwangeren
Zeiten zu überſtehen.

Es wäre das größte Verhängnis, wenn zu der von
der Entente ſtets geſchürten außenpolitiſchen Beunruhigung
auch noch die innerpolitiſche Verhetzung fortdauerte: ſie
würde das deutſche Volk vollends in den Abgrund ſtürzen.
Und diejenigen, die eine ſolche Hetze betreißen, müſſen
ſich den Vorwurf gefallen laſſen, den Mord an einem
ihrer beſten Führer dazu benutzen, um die ſchon erkaltende
Parteiſuppe wieder zu wärmen. Der Ermordete ſelbſt
würde dieſes Beginnen ſicherlich am ſchärfſten verurteilen.

Eins der gefährlichſten Hetzmittel iſt das, beſtimmte
Bevölkerungskreiſe und ihre Preſſe als Mitſchuldige odergar Schuldige an dem Mord du bezichtigen, ohne daß auch nur

der Schatten eines Beweiſes für die Täterſchaft ſelbſt vorliegt.
Sollte es ſich herausſtellen, daß die Täter rechtsradikale
Fanatiker ſind, deren hauptſtädtiſche Preſſe für die breitere
Oeffentlichkeit überhaupt nicht in Betracht kommt, ſo bleibt
doch die Verdammung ganzer Bevölkerungsſchichten ein
namenloſes Unrecht, gegen welches der Mord ſelbſt faſt
in den Hintergrund gedrängt wird. Denn Volks- und
Reichseinheit ſtehen auf dem Spiel. Treibt die Hetze den
Gegenſatz zwiſchen rechts und links auf die Spitze, knechtet
die linke Mehrheit die, an Zahl geringere, an Kulturwert,
größere bürgerliche Minderheit ſo haben wir den Bürger-

krieg, das Schrecklichſte der Schrecken und die Volkseinheit
iſt dahin zugleich mit jeder Hoffnung auf dereinſtige Befrei-
ungen aus dem heutigen Knechtszuſtand.

Und mit der Volkseinheit auch die Reichseinheit:
Schon jetzt macht ſich in Bayern ein ſtarker Widerſtand
gegen die Ausnahmeverordnung geltend und dieſer wird
ſich ſteigern in demſelben Maße wie die Ankündigung des
Reichsjuſtizminiſters wahr wird, daß die Beſchränkung der
Preſſe- und Verſammlungsfreiheit ausſchließlich die rechts-
gerichteten Kreiſe, harmloſe Regimentsvereinigungen u. a.,
treffen ſollen, während die kommuniſtiſchen Blätter ſeit
Jahr und Tag, auch heute noch, Regierung und bürgerliche
Volksgenoſſen in der wüſteſten Weiſe beſchimpfen und ver-
leumden. Daß eine republikaniſche Regierung in dieſen
unruhigen Zeiten u. a. zum Schutze des Staates Ausnahme-
verordnungen erlaſſen darf, ja ſogar erlaſſen muß, wird
jeder ordnungsliebende Staatsbürger anerkennen, denn alle
wiſſen, daß ein gewaltſamer Umſturz für unſer Volkstum den
Todesſtoß, begleitet von den Jubelgeſängen Frankreichs be-
deuten würde. Aber in der berechtigten Abwehr ſollte man
daran denken, daß die Gefahr von ganz links mindeſtens
ſo groß, ja durch deren Maſſe viel größer iſt als die von
ganz rechts, wie die tatſächliche Erfahmungen der letzten
Jahre und der kommuniſtiſchen Blätter täglich zur Genüge
lehren.

Ebenſo ſchwere Bedenken ſind geltend zu machen zur
Einrichtung des ſog. Staatsgerichtshofes, deſſen Mitglieder
ſämtlich vom Reichspräſidenten ernannt werden ſollen. Nicht
einmal der Vorſitzende geſchweige, denn die Beiſitzer brauchen
die Fähigkeit zum Richteramt zu haben! Die Bezeichnung,
Staatsgerichtshof, im Sinne der Reichsverfaſſung iſt alſo
völlig irreführend, es iſt lediglich als „Volkstribunal“ gedacht,
und es beſteht die dringende Gefahr, ja ſogar die Wahrſchein-
lichkeit, daß es ein Parteitribunalreinſtes Waſſers wird, eine
ungeheure Gefahr für Volks- und Reichseinheit; es bedeutet
die Axt an der Wurzel von Recht und Gerechitgkeit, ohng
welche kein Staat beſtehen kann.

Alle Bürger haben entſperchend ihrem Können die
gleichen Pflichten, alſo in einem Kulturſtaat auch die gleichen
Rechte. Jm Jntereſſe der Erhaltung dieſer Kultur, der,
deutſchen Volks- und Reichseinheit fordern wir deshalb.
Keine für die Allgemeinheit fruchtloſe Hetze, keſne Be
hauptung ohne Beweis, ſtrengſte Beſtrafung der Mörder, wer
es auch ſei, Schutz des Staates gegen jeden gewaltſamen
Umſturzverſuch, wenn nötig mit Ausnahmeverordnungen
aber unter Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte der
Länder und der Bürger gleiches Recht für Alle!

Deutſcher Reichstag
Verlin, 28. Juni.
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Präſident Löbe gedenkt zunächſt des furchtbaren Eiſen
bahnunglücks auf dem Nordring und ſpricht den Verwundeten

und Hinterbliebenen der Getöteten das Beileid des Reichs
tages aus. Die Abgeordneten hatten ſich erhoben.

Der Reichstagsetat für 1922 wird in allen drei
Leſungen angenommen mit einer Entſchließung, die ſoziale
Beamtenzulage der Geldentwertung anzupaſſen.

Es folgt die zweite Beratung Hes Geſetzentwurfes
über die

Arbeitszeit im Bergbanu
unter Tage. Der Ausſchuß hat das Geſetz auf alle Gruben
ausgedehnt. Die allgemein durch Tarif feſtgeſetzte Arbeits-
zeit ſoll bindend ſein Ueberſtunden können durch allgemein
verbindliche Tarifverträge vereinbart werden.

Abg. Stöcker (Komm.) beantragt, das Geſetz auch
auf die Salinen auszudehnen und die Schichtzeit längſtens
7 Stunden feſtzuſetzen.

Der Reichsarbeitsminiſter Brauns erklärt ſyrh mit
dem Ausſchuß einverſtanden, bekämpft aber die kommuni-
ſtiſchen Anträge, die zu einer Produktionsminderung führen
und die Durchführung des Geſetzes verzögern müßten.

Abg. Piper (US) und Abg. Janſcheck (Soz.)
ſtimmen den Ausſchußbeſchlüſſen zu. Die Vorlage wird in
der Ausſchußfaſſung in zweiter und dritter Beratung an-
genommen. Dazu eine Ausſchußentſchließung, die eine ge-
e Regelung der Arbeitszeit auch für die Angeſtellten

erlangt.
Es folgt die zweite Beratung des

Arbeitsnachweisgeſetzes.
Die Regierung wollte die ge werbsmäßige Stellenvermitt-

lung vom 1. Januar 1923 ab verbieten. Der Ausſchuß will
keine gewerbsmäßigen Stellenvermittler neu konzeſſionieren,
und die vorhandenen der Aufſicht der rbeitsnachweis-
ämter unterſtellen. Weiter bringt die Vorläge den Zwang
zur Errichtung öffentlicher Arbeitsnachweiſe und für die
meiſten Arbeitgeber den Zwang zur Anmeldung offener
Stellen Als Arbeitsnachweisämter werden eingerichtet: die
öffentlichen Arbeitsnachweiſe, die Landesämter für Arbeits
vermittlung und als Spitze das Reichsamt für Arbeits
vermittlung.

Reichsarbeitsminiſter Braun: Die Vorlage ſchafft
keinen großen Apparat mit einem neuen Beamtenheer. Die
Zahl der Arbeitsnachweiſe wird eher vermindert. Maß-
gebend ſei der Grundſatz voller Parität zwiſchen Arbeit
her und Arbeitnehmer und der Schutz der Minderheiten.

ie Regierungsvorlage bedeute einen weſentlichen Fortſchritt.
Die Arbeitsvermittlung werde unentgeltlich. Wegen der im
r befürchtenden Arbeitsloſigkeit ſei das Geſetz un
entbehrlich.



Abg. Rieſenberg (Dn.): Ein Monopol für öffentliche
Arbeitsnachweiſe würde unerträglich ſein. Dem Handwerks-
meiſter muß die Möglichkeit gegeben ſein, ſich die geeigneten
Kräfte heranzuziehen. Die Lehrſtellenvermittlung
Berufsberatung müßte bei den Jnnungen und Handwerks-
kammern bleiben.

Abg. Dr. Moſt (D. Vp.): Die künſtliche Schaffung eines
Monopols der öffentlichen Arbeitsnachweiſe würde einer ein-
heitlichen Regelung der Sache ſchaden. Redner ſtimmt den
Ausſchußbeſchlüſſen zu.

Abg. Schirmer (Bayeriſche Vp.): Das Geſetz darf
nicht zu einer Schematiſierung und Bürokratiſierung führen.
Die Freiheit der Perſönlichkeit muß unangetaſtet bleiben.
Wir müſſen Verwahrung dagegen einlegen, daß die Vertreter
der ſozialen Parteien ſich als die allgemeinen Arbeitsver-
treter ausüben. Wir ſtimmen dem Geſetz im Ganzen zu.

Abg. Malzahn „(Komm.): Die Arbeiter werden die
arbeiterfeindliche Tendenz des Geſetzes bald durchſchauen.

Freitag Weiterberatung, außerdem Getreideumlage und
kleine Vorlagen.

Preußiſcher Landtag
Berlin, 28. Juni.

Der Geſetzentwurf über eine Erhöhung der Beamten-
bezüge wird in erſter und zweiter Leſung erledigt. Es
folgt die erſte Leſung des vom Staatsrat vorgelegten Ge-
ſetzes zur

Außerkraftſetzung der Altersgrenze.

Abg. Neumann- Magdeburg (Soz.) will die alte
Altersgrenze beſtehen laſſen.

Abg. Oeltze (Dtſchn.) erkennt die Berechtigung des
Staatsrates zur Vorlage des Geſetzentwurfes an. Be-
ſondere Gefahr beſtehe für die Berliner UNniverſität, da
auswärtige Gelehrte einen Ruf nach Berlin wegen des
Altersgrenzengeſetzes nicht mehr annähmen.

Abg. Lüdtgen ſtein (U. S.): Gerade die Ereigniſſe
der letzten Zeit und der letzten Tage hätten die Not-
wendigkeit des Ueberalterungsgeſetzes gezeigt.

Abg. Abg. Meyer (D. V.): Noch rüſtige Beamte zur
Untätigkeit zu verurteilen, bedeute eine ungeheure Härte.

Abg. Barteldt- Hannover (Dem.): Das Geſetz dürfe
nicht aufgehoben werden, denn es ſichere den Beamten-
anwärtern die Unterbringung.

Finanzmigiſter Dr. von Richter: Bei der Berg
und Hüttenverwaltung ſind wir auf dem Wege, dieſe Zweige
von rein kaufmänniſchem Geſichtspunkte aus zu leiten. Die

Auseinanderſetzung mit dem Hauſe Hohenzollern
wird durch eine Vorlage geregelt werden, die dem Landtag
zugeht. Eine Enteignung kann der Landtag nicht einſeitig
ausſprechen, deshalb hoffe ich noch immer auf einen Ver-
gleich. Die Auseinanderſetzung mit dem Hauſe Hohen-
zollern werde in objektiver Weiſe vorgenommen. Durch
einen Prozeß würde auch das Anſehen des Staates leiden.
Der Nachwuchs an Verwaltungsbeamten läßt zu wünſchen
übrig. Ein parlamentariſches Syſtem können wir in der
Verwaltung nicht einführen. (Wachſende Unruhe links.) Das
parlamentariſche Regime belaſtet die Regierungsform, wenn
es nicht getragen iſt von einem Stabe ſachverſtändiger
Beamter. Beifall bei der Deutſchen Volkspartei, Ziſchen

und die

und Pfeifen links. Letzteres wird vom
Abg. König-Swinemünde (Soz.): Man ſollte eine

ſolche Rede von einem republikaniſchen Miniſter nicht für
möglich halten. Noch ſind 75 bis 80 Prozent der Beamten
reaktionär. Notwendig iſt eine gründliche Reform der Be-
amtenbeſoldung. Den Hohenzollern ſollen Milliarden gegeben
werden. Die Staatsnotwendigkeit liegt vor, zur Enteignung
ver Muſeen und Schlöſſer zu ſchreiten.

Abg. Ebersbach (Dtſchn.): Bezüglich der Hohenzollern
warten wir die Verordnungen ab. Das Beſoldungsſyſtem iſt
reformbedürftig. Die Rechtsſtellung der Beamten iſt durch
die Zwangspenſionierung uſw. unſicher geworden, ſo daß
ſie ſich in der Republik verraten und verkauft fühlen.
Die Rechte der Beamtenſchaft müſſen unter allen Umſtänden
gewahrt werden.

Abg. Kalle D. V.):

Präſidenten gerügt.)

Wir bedauern den Zuſammenſtoß
der Linken mit dem Finanzminiſter. Man muß ſich be-
mühen, auch andere zu verſtehen. Das Mißtrauen muß
aufhören. Einen Grund zur Erregung boten die Aus-
führungen des Miniſters nicht.

Abg. Ulmer (U. S.): Wir haben heute das Schwanen-
lied des Finanzminiſters gehört, der ſich als Reaktionär
ſchlimmſter Art gezeigt hat. Die Auseinanderſetzung mit
den Hohenzollern iſt durch die Vorgänge der letzten Tage
in ein neues Stadium getreten. Dem Königshauſe keinen
Pfennig!

Abg. Dr. Bredt (Wirtſchaftspartei): Der Finanz-
miniſter hat durchaus ſachlich geſprochen. Die Auseinander
ſetzung mit den Hohenzollern hat mit der Ermordung Rathe-
naus wirklich nichts zu tun.

Finanzminiſter Dr. Richter: Alle müſſen zuſammen-
ſtehen zum Schutze der Zuſtände, die wir uns in der
Verfaſſung gegeben haben. Es gilt jetzt, das Intereſſe dieſer
Republik zu ſchützen, gleichgültig wie der Einzelne zu ihr
ſtehen mag. Leute, die ihre Pflicht und Schuldigkeit getan
haben, ohne politiſch hervorgetreten zu ſein, kann man nicht
beshalb auf die Straße ſetzen, damit ſie einem Demokraten
Platz machen. Die befähigſten jungen Beamten verſagen, weil
ſie keine Ausſicht haben, in höhere Stellen zu kommen, welche
nach politiſchen Rückſichten beſetzt werden. Jch bin auch
künftig bereit, das, was mich von Jhnen trennt, zurück-
zuſtellen im Jntereſſe der Arbeit und des Gemeinwohls.
(Beifalt bei der Volkspartei.)

Der Etat wird bewilligt, ebenſo der Etat des Land-
tags nach der Ausſchußfaſſung. Es folgt die dritte Beratung
des Geſetzentwurfs betr. Aufwandsentſchädigung für die Mit-
glieder des Staatsrats. Nach kurzer Debatte wird die Ab-
ſtimmung über mehrere hierzu vorliegende Anträge bis
Dienstag ausgeſetzt.

Nächſte Sitzung: Montag.

errrrrrrrrrre] m e nTurnen, Spiel und Sport
Preußen J T. u. R. Weißenfels l 0:2 (0: 1)

(Eigene Berichterſtattung.)

König Fußball ſchloß geſtern Abend ſein Reich auf 4
Wochen! Glückliche Zeit, wo der Lederball ruht und den
abgekämpften Helden des Raſens ein anderer Sportzweig neue
Kampfeskraft zuführen ſoll! Wie bitter not unſern Fußball-
ſpielern dieſe Ruhepauſe tut, bewies auch das geſtrige Spiel
auf dem Preußenplatz, an dem das Sportpublikum wohl

e e e e ee e

ſchon in richtiger Vorahnung nur ſchwaches Jntereſſe
bekundete. Beide Gegner hatten „Sommermannſchaften“ zur
Stelle. Weißenfels ſpielte ohne ſeinen ſüddeutſchen Mittel-
läufer und den auch hier noch bekannten Mittelſtürmer
Günther: bei Preußen vermißte man H. Hüttich, Heidel und
Bock Während Weißenfels ein immer noch recht an-
nehmbares Spiel mit zeitweiſe flacher Kombination und vor
allem große Schnelligkeit zeigte, ſpielte Preußen zuſammen-
hanglos. Der Erſatz im Sturm (beide Flügelſtürmer und
Halbrechts) verſagten; Demann und W. Hüttich, die
übrigens auch nicht auf gewohnter Höhe waren, konnten es
dann allein gegen die wirklich gute Hintermannſchaft T. und
R's. nicht ſchaffen. Der beſte Mann der Preußen war der
jugendliche Torwart Gla ß II, der wiederholt famos und
mit Bravour eingriff. Gegen beide Tore Einzeldurchbruch
und plazierter Schuß des Halbrechten jeweils anfangs jeder
Halbzeit) war er machtlos. Herr Becker (V. f. V. Merſe
burg) hatte bei dem faſt durchweg fairen Kampf wenig
einzugreifen.

Die Deutſchen Kampfſpiele
Die Kämpfe am Mittwoch

begannen bei trockenem, aber regendrohendem Wetter.
Leider traten bei den meiſten Kämpfen eine Anzahl der
gemeldeten Teilnehmer nicht an

Bei einem offiziellen Rekordverſuch im Stadion gelang
es Fräulein Proeſchelt (T. V. Jahn-Minden) mit 29,65
Meter eine neue deutſche Höchſtleiſtung im Speerwerfn für
Frauen aufzuſtellen.

Beim heutigen Kampfſpieljugendtag kommen ſämtliche
Vertreter zu Worte.

Neue Beſtleiſtungen im Schwimmen.
Damenſtaffel 4 mal 100 Meter: l. Hannoverſcher S. V

(Stindt, Pflüger, Schmidt, Roſenberger) im Alleingang mit
6:21,6. 400 Meter freier Stil: 1. Heinrich-Poſeidon-
Leipzig 5:39,4, 2. Hotzel-Dortmund 96 5:52,8, 3. Benecke-
Hellas Magdeburg 6:2,2, 4. Zander-Danzig 6:17,4, 5. Hohl-
felder-Freiburg S. V. 96 6:19. Rückenſchwimmen 400
Meter: 1. Lverhamm-VBoruſſia-Breslau 6:13 (neuer Welt-
rekord), 2. Skamper-Razenus-Köln 6:24,6, 3. Beyer-Waſſer-
ball-Spandau 6:39,4. 200 Meter Seiteſchwimmen: 1.
Cramer- Alter S. V. Breslau 2:48,8 (neuer Rekord), 2.
Harms- Oldenburg S. V. 2:54,8, 3. Lang- Frankfurter S. C.
3:9. Bruſtſchwimmen 100 Meter: 1. Rademacher-Hellas-
Magdeburg 1:19,6, 2. Horſtmann-Charlottenburg 87 1:22,6,
3. Sommer-Rhenus-Köln 1:22,8, 4. Erbes-Bayern-Nürnberg
1:23,4.

Vier neue Welthöchſtleiſtungen.
Der bekannte amerikaniſche Schwimmer Johanny Weiß-

müller hat in ſeinem derzeitigen Aufenthaltsort ſchon wieder
vier Weltrekorden das Lebenslicht ausgeblaſen. Ueber 100
Yards verbeſſerte er die alte Beſtleiſtung von Kahanamoku
von 53 Sekunden 400 Meter ſchwamm er in 5:06,4, 440
Hards in 5:07,4, 500 Yards in 5:47,6.
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